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Denise Kurmann:  
Schülerin und Künstlerin
Haben Sie sich je gefragt, wie viel Zeit es braucht, ein Leben zu verändern? Sind es drei 

Jahre Gymnasium? Ein Austauschjahr in New York? Eine 8-wöchige Ausstellungstour?  

Kann sich das Leben an einem einzigen Tag ändern?

Ich habe in meinem bisherigen Leben die Erfahrung gemacht, dass 
sich das Leben in einem einzigen Moment komplett ändern kann. 
Letztes Jahr erhielt ich ein Stipendium für eine Kunstschule in New 
York, das ich nach langer, reifer Überlegung ablehnte. Mit diesem 

Angebot wurde mir bewusst, wie schnell sich das Leben ändern 
kann und mir wurde klar, was mir die Kunst wirklich bedeutet. Frü-
her war Kunst eine Freizeitbeschäftigung für mich. Es ist nicht so, 
dass sie es heute nicht mehr ist, doch heutzutage hat sie noch viele 
andere Bedeutungen für mich. Kunst ist für mich bewusstes Fühlen 
geworden. Bis jetzt habe ich schon in manchem Wechsel bildne-
rischer Tätigkeit gestanden. Herauskristallisiert hat sich die Lei-
denschaft für die Aktmalerei. Im November 2008 habe ich dieser 
Leidenschaft eine Ausstellung gewidmet, die zwölf Werke beinhal-
tete. Die Planung dieser Ausstellung war verbunden mit kleineren 
Problemen und Zweifel, doch die Anfangsschwierigkeiten liessen 
sich überwinden und die Ausstellung wurde zu einem Erfolg.
 
Charles Bukowski schrieb einst: « Es gibt zwei Tragödien im Le-
ben; die eine ist, nicht zu bekommen, was man sich von Herzen 
wünscht. Die zweite ist, dass man es bekommt.» Oft bekommt 
man im Leben nicht, was man sich wünscht und wenn man es 
dann doch bekommt und es durch gewisse Umstände verliert, ist 
der Schmerz darüber oft so gross, dass man es am liebsten nie 
bekommen hätte. Mir wurde ein Talent mit in die Wiege gelegt, 
doch es war mir nicht immer so präsent wie heute. Damit ich mich 
weiterentwickeln konnte, musste ich hart an meinem Talent ar-

beiten. Mit meinen bisherigen Ausstellungen habe ich mir selber 
bewiesen, dass ich mir Dinge erarbeiten kann. Die Ausstellungen 
haben mir geholfen, an die Öffentlichkeit zu treten und die Men-
schen mit meinen Bildern zu berühren. Doch auch mit all meinen 

Erfahrungen, die ich bisher in der Kunstszene gesammelt habe, 
besteht weiterhin ein kleiner Funke Angst in mir. Angst, nicht gut 
genug zu sein. Angst, den Ansprüchen der Gesellschaft nicht zu 
entsprechen. Die grösste Angst jedoch bereitet mir der Gedanke, 
dass mir die Kunst irgendwann nichts mehr bedeutet, weil sie zu 
hohe Forderungen an mich stellt. Dies ist meine Tragödie.
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